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Aus der Werkstatt 


Ick kak den Triek satinscker Poeten, 

Die Narrkeit aus dem Mensckengeist zu spalten. 

Sie dann mit einem Versfuß zu zertreten 
Und läckelnd lkr den Nekrolog zu kalten. 

Der Pintscker freilick, der als Simpel sckon 
Den Mutterleik verließ, der fürckte nickts! 

Denn er wird niemals eme Hauptperson 
Und nie ein Gegenstand des Spottgedickts. 

Nein, nur in eines großen Mannes Herzen 
Entküllt der Spötter gern die kleine Sckwäcke, 
Beleucktet sie mit seines Witzes Kerzen 
Und ziekt sie frökKck an die Okerfläcke. 

So sitze ick und karre reimkereit, 

Ok nickt ein Stoff mir auf den Sckreiktisck fliegt. 
Und stökre durck die ganze Judenkeit, 

^^eil diese meiner Lust am näcksten liegt. 

Dock ack, mir will das Herz im Leike krecken 
Wie einem, der gern möckte und nickt kann: 

Ick seke ükerall zwar kleine Sckwäcken 
Und seke nirgendwo den großen Mann. 

/ 

/ . 
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Lieber Schlemijel! 

Benjamin Isaaksohn hatte seinen Namen 
geändert und nannte sich Bodo Itzenplitz. Er 
pflegte zu sagen: drei Kronen gibt es, — die 
Krone der Wissenschaft, die Krone der Tüchtig¬ 
keit und die Krone des Erfolges. Aber wert¬ 
voller als alle drei ist die Krone eines guten 
Namens. / ß 

Herscheie Ostropoler. 

Reb Herscheie hatte mal an einer Jahrzeit 
vergessen, das Kadischgebet zu sagen. Er ver¬ 
zweifelte; denn es war schon spät am Abend. 
Da lief er auf den Marktplatz und schrie aus 
Leibeskräften: Hilfe! Hilfe! Allerhand Leute 
rannten herbei, Juden und Christen, und sie 
fragten ihn: Reb Herscheie, was ist geschehen? 
— Seine Augen aber suchten unter der Volks¬ 
menge, und als sie einen Minjan Juden gezählt 
hatten, stellte er sich ruhig hin und sagte sein 
Kadischgebet. // 

Lieber Schlemiel! 

Ein Landgerichtsdirektor frozzelte gern die 
Zeugen, die sich das eben gefallen lassen müssen. 
Einmal kam er aber an den Unrechten. Er hatte 
als Zeugen einen Mann zu vernehmen, der Vor¬ 
beter bei der israelitischen Religionsgemeinde, 
Lehrer und Schochet (Schächter) war. Die 
Bezeichnung Schochet war meinem Direktor neu 
und er wendete sie mit furchtbarem Vergnügen 
fortgesetzt bei der Vernehmung des Mannes an. 
Als die Vernehmung zu Ende war, fragte er 
wohlwollend: »Sonst haben Sie nichts mehr zu 

sagen, Herr Schochet?» 

»Nur noch eins, Herr Direktor,» erwiderte 
seelenruhig der Zeuge. »Vorbeter bin ich für die 
Erwachsenen, Lehrer für die Kinder und Schochet 
fürs Rindvieh!« q ß 

Lieber Schlemiel! 

In der Religionsstunde der Kleinsten lehrte 
ich den Satz: »Höre Israel, der ewige unser Gott, 
der Ewige ist einzig.« Auf meine Aufforderung, den 
Satz zu wiederholen, sagte ein Knirps: »Höre, 
Israel, der Ewige unser Gott, der Ewige ist eins a.« 
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Fahle, sinnende Gesichter, 
Sagensanfte Sahbatnacht. 

Dunkle Lieder, goldne Lichter, 
Bunter Blumen Farbenschlacht. 
Durch der Stuben schmale Pforte 
Zieht Messias Sabbat ein, 

Segen träufen seine Worte 
Ueber Honig, Brot und Wein. 

Und er stillt der Seelen Sehnen, 
Schenkt den Ampeln neues Oel, 
Sieht die Kerzen nur in Tränen, 
Schluchzend um ihr Israel, 

Aber, die im Joch sonst wimmern. 
Jubelnd, mit der Welt versöhnt. 
Da die matten Ampeln flimmern 
Und die Harfe Davids tönt. 

Und sein schönes Antlitz spiegelt 
In den Silberleuchtern sich. 

Und der Truhen Traum entriegelt 
Er Altjuda feierlich. 

Er entrollt der Talmudrollen 
Spruch- und Märchenkostbarkeit, 
Und in Tempeln längst verschollen 
Rauscht der Hohepriester Kleid. 

Alle frommen Abendröten 
Lagern vor ihm hingekniet, 
Cymbeln, Harfen, Geigen, Flöten 
Jauchzen ihm im Hohelied, 

Sonnen, Aare, Lerchen psalmen 
Seinen Ruhm am Himmelsrund, 
Und die Gedern und die Palmen 
Rauschen ihm mit Dichtermund. 

In die schönverschlungne Weise 
Singt der edle Ghettogast, 

Dal? die Seele Judas leise 
Wieder Heimatweh erfaßt. 

Zions goldne Kuppeln runden 
Hoch sich über einer Welt 
Traumdurchblühter Feierstunden 
Und der Sehnsucht Wanderzelt. 


ARTHUR SILBERGLEIT. 





















Ckajim un d Wasske. 

Ein Bild von 
JoineRosenfeld. 

Die Nacht ist in Frost gehüllt, der Frost ist in Nacht gehüllt. Beide 

schweigen. In dem Schweigen liegt etwas wie eine abgemachte und erledigte 

Sache. Beide stehen da und halten den Atem an. Die Nacht blickt in die 

Fenster, betrachtet das Werk des Frostes. Die Fenster schauen wie erschrocken, 
wie aus verdrehten Augen. Und der Frost betrachtet das Werk der Nacht, greift 
mit seiner kalten Hand die Bäume an, schüttelt sie allmählich, als oh er fürchtete, 
dal? die Nacht von ihnen niedertriefe. Die schneebedeckten Dächer sehen aus, als 
hätten sie Mützen aus weißem Lammfell an. Das Pflaster liegt in weiße Laken 
gehüllt da, und kleine Schlitten fliegen wie Teufel hin und her. 

Es ist still und doch nicht still. Man hört jedes Wort, jedes Husten der 
Vorbeigehenden und Vorbeifahrenden, der Ton der Glöckchen ist heiser, er 

erstickt unter der schwarzen Decke der Nacht. Alles gibt deutlich Widerhall. 
Aber die Nacht schweigt. — 

»A — a — a — ah!« tönen fortwährend die Stimmen der Droschken¬ 
kutscher, wenn sie einander begegnen. Der eine fliegt hin und der andere her, 
sie reißen an den Zügeln, die Pferde werfen die Köpfe, fletschen ihre großen, 
weißen Zähne, als ob ihnen das alles Vergnügen bereite. 

In einem Winkel der Gasse steht Chajim der Kutscher. Er sitzt auf dem 
Bock und denkt: »Dieser Frost!« 

Er reißt an den Zügeln. Der eingeschlummerte Wasske, der mit herab¬ 
gelassenem Kopfe und eingebogenen Beinen dasteht, blickt sich nach Chajim um. 
Er streckt sich und glaubt wahrscheinlich, daß Chajim ihm den Befehl zum Gehen 
gegeben habe. Aber Chajim hat das nicht gemeint. Er will bloß, daß Wasske 
nicht schlummere, damit ihm selbst ein wenig heimeliger werde. 

Wie lang ich schon Kutscher hin — denkt er weiter — es waren mal gute 
Zeiten, als Wasske noch jung war. Das war etwas! 

Ich habe ihn schon seit zehn Jahren! — erinnert er sich plötzlich. Was 
haben wir nicht schon alles mit einander gearbeitet! Funken sprühten unter 
seinen Füßen! Ich konnte die Zügel gar nicht festhalten. Er flog wie ein Adler. 
Wenn er stand, dann stampfte er mit den Füßen die Steine aus dem Boden — 
und heute muß ich zehnmal »Hü!« schreien, bevor Wasske sich rührt. 

Wie schön war er, als ich ihn kaufte! — erinnert sich Chajim. Diese 
Mähne! Diesen Schweif! Sechs Jahre war er damals alt. 

Sechzehn Jahre im ganzen — geht ihm plötzlich die Rechnung durch den Sinn. 

»Wasske!« sprechen seine Lippen von seihst, und er zieht an den Zügeln, 
damit sich ^Vasske nach ihm umsehe, — wenn ich in deinem Alter wäre! 

Ihm scheint, daß er etwas anderes, besseres täte, nicht die elende Kutscherei. 

Wie ist er Kutscher geworden? fragt er sich ohne Worte und versenkt sich 
in eine tiefe Grube, wo seine Jugend vergraben liegt. Seine Gedanken schweben 
um das Grab, wie eine Seele im ersten Monat nach dem Tode um den Leih. 
Aber er kann sich nicht erinnern. 
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Nur einer Sache entsinnt er sich: Als Kind hatte er jeden, der m einer 
Droschke fuhr, sehr beneidet. Aber dieser Gedanke verlischt wieder, wie ein 
Funke im Wasser, da er nicht glauben kann, dal? er darüber Neid empfinden konnte. 

Immer auf dem Kutschbock sitzen! ... , 

Wie hatte er geheiratet? Wie hatte er sein * Unglück« genommen? wühlen 

die Gedanken wie Kröten in ihm. . . , u n j 

Er kann sich auch daran nicht erinnern. Vor seinen Augen steht bloU das 
»Unglück« mit der »Bande«, den sieben Kindern. Er wird sich heute wie jede 
Nacht ins Zimmer schleichen, die Stiefel im Vorhaus ausziehen, wie er es immer 
tut, damit sie sein Hereinkommen nicht hören. Ganz langsam und leise wird er 
das kalte Abendbrot essen, mit Messer und Gabel nicht klappern. Vielleicht wird 
das Kind aufwachen, dann wird er es gleich leise zu wiegen beginnen damit es 
keinen Lärm gehe. Vor seinen Augen erscheint die schwarze Katze, die er im 
Zorn zur Erde geschleudert hatte, sodaß sie verendete. Das hatte er getan, wei 
sie einen Teller hinuntergeworfen hatte. Das »Unglück« war davon erwacht 
und begann zu schimpfen und zu fluchen. Es war ein Lärm entstanden, zwei 
Kinder erwachten. Und das Ende waren Schläge .... # . 

Er seufzt und denkt: Er würde lieber ununterbrochen sitzen und Wasskes 
haarlosen Schweif anschauen, als das Gesicht seiner Frau. 

.... Wasskes Gesicht - denkt er weiter — ist viel besser als das seines 
Weibes. Er bittet ihn nie um Essen. Er ist nie verweint. Er dreht nur immer 
den Kopf nach ihm um, blickt ihn traurig aus seinen Augen an, die in den 
Winkeln voll Eiter stehen .... Will er essen? • • • • . 

»Wasske! Möchtest du was essen?« fragt er ihn plötzlich. 

Wenn Wasske hungrig ist — zieht sich ihm dann auch das Herz zusammen? 
fragt er sich in Gedanken. 

Wie hei den Kindern? .... 

V/enn sie auch so schwiegen wie Wasske! wünscht er plötzlich. 

Wasske ist ein gutes Kind! lobt er ihn in Gedanken und seufzt schließlich: 


»Wasske, Wasske! . . . .« 

Wenn Wasske mit dem Gesicht zu ihm stünde! denkt er —. Er hat so 
gute Augen! Sie öffnen sich so weich und freundlich . . . . So angenehm! — 
Von der einen Seite ein schönes Haus, von der andern Seite ein häßliches . . . . 
Ein Mensch kommt vorbei oder ein Pferd oder ein Ochs mit langen gebogenen 
Hörnern — auf alle blickt er ganz gleich. 

Wenn Wasske mit dem Gesicht zu ihm stünde — denkt er weiter würden 
sie einander gegenüber stehen und schlummern, er würde den Kopf zu Wasske 
niederbeugen und Wasske zu ihm . . . . 

Wenn Wasske schlummert, bewegt sich seine Unterlippe. 

Träumt er? ... . Träumen denn Pferde? .... 

Armer Kerl! Die Beine schmerzen ihn vom Stehen. 

Und ihn selbst — vom Sitzen .... 

Aber Wasske ist noch lange nicht beim Teufel! Er ist ganz schön, ein 
kleiner schmaler Schädel, kleine Ohren — das bedeutet Klugheit .... 

Gibt es unter den Pferden auch kluge und dumme? .... 

Ist er klug? fragt er sich. — Er will essen — und schweigt doch?! Er 
denkt, daß ich die Kopeken, um die ich ihm Hafer kaufen sollte, lieber für das 
Haus verwenden möge. 
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Er ist ein teures Kind! spricht er. 

Sollte mich interessieren — denkt er — ihm noch einen Tag nichts zu fressen 
zu geben. Was wäre dann? Würde er springen? Sich vom Wagen losreißen? 
Würde er wiehern? .... Was würde er tun? 

Zarte Beine hat Wasske. Es ist wie bei den Menschen, der eine hat große 
Beine und der andere kleine. 

Er ist zart und schlank, wie der Passagier von gestern .... 

Wasske! Wasske! — sagt er in Gedanken — wenn ich so geworden hin, 
das ist zu begreifen — ich habe ein »Unglück« und eine »Bande«. Aber er! 
Ich glaube, wenn ich zehnmal so viel arbeitete, wäre ich nicht so gealtert . . . . 
Wo ist sein Schweif? Wo ist seine Mähne? W^as habe ich ihm für Zöpfe 
geflochten! — — — Ausgefallen — seufzt er. Auch er verliert schon die 
Haare .... »Wir werden beide krepieren« — sagt er und blickt auf Wasske — 
»nicht wahr, Wasske? . . . .« 

T)u schaust? — Ich verstehe deinen Blick, sagt er nach einigen Minuten 
zu Wasske, als er bemerkte, wie ihm das Pferd den Kopf zuwandte. Ich weiß, 
was in deinem Herzen vorgeht .... Nun? .... Was ist wichtiger: Dass du ißt 
oder mein Weib und meine Kinder? Hast du zuhause noch ein bißchen Heu? 
Hast es wahrscheinlich aufgefuttert? .... Wieviel Tage übernimmst du es, nichts 
zu fressen, Wasske? .... Ich kanns drei Tage lang .... Und du? ... . Los! 
W'ollen wir wetten, du Dummkopf? .... 

»Kutscher!« schrie jemand. 

»Nun, Wasske, wieviel übernimmst du? . . . .♦ 

»Kutscher!!« 

Chajim fuhr zusammen und blickte sich nach dem Rufer um. Er zog an 
den Zügeln, schnalzte und schrie: 

»Hü — ü — ü!« 

Das Pferd rührte sich nicht. 

»Zum Donner . . .! Die Pest . . .! Hü — ü — ü!« 

»Kutscher!!« 

»Die Pest ....!... Hü! .... Teufel?« schrie er wütend, stand auf und 
begann aus voller Kraft mit dem Peitschenstiel loszuschlagen, wohin er nur traf. 
»Aas . . .! . . . Höllenbrand! . . . Hü — ü — ü! Hü — ü — ü!!« 

(Aus dem Jiddischen übertragen.) 


Halb-Barbaren. 

Die »Jüdische Rundschau« polemisiert in einem Artikel gegen den preußischen 
Minister Wolfgang Heine, weil er in einem Briefe die Ostjuden als Halbbarbaren 
bezeichnet habe. Der Minister, den die Rundschau selbst als einen »Mann von 
rechtlicher und freier Denkungsart« bezeichnet, ist von ihr offenbar mißverstanden 
worden. Jeder rechtlich denkende und freigesinnte Mensch ist durch die Kriegs¬ 
ereignisse von dem ganz-barbarischen Kulturzustande der europäischen 
Völker so sehr überzeugt, daß ihm das Halb-Barbarentum als das höhere 
Niveau erscheinen muß. Minister Heine hat also den Ostjuden offenbar ein 
Kompliment machen wollen. 
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C h a im Weit zm ann. 


Spitz — 
scharf — glän¬ 
zend, elastisch 
— wie ein Flo¬ 
rett, das die 
rechte V/affe 
für ihn wäre. 
Es war immer 
ein ästheti¬ 
scher Höhe¬ 
punkt des Zi¬ 
onisten - Kon¬ 
gresses, wenn 
er und Leo 
Motzkin gegen 
einander auf¬ 
traten. 

Motzkin 
der Schwerge¬ 
wichtler, der 
Fanatiker der 
Wahrheit und 
der Logik, 
unverrückbar 

auf seinen Platz gewurzelt, wuchtig Schlag auf Schlag gebend, Satz auf Satz 
türmend, — ihm gegenüber Weitzmann, von rechts und links anspringend, jede 
Blöße erspähend, blitzschnell seine Ausfälle machend, keinen Point verfehlend 
und durch Grazie und Schneid selbst die Widersacher zum Beifallsruf zwingend. 

Motzkin der geborene Richter, — Weitzmann der geniale Advokat. 

Er führt jetzt die Sache seines Volkes vor dem Völkerareopag. Er wird 
sie zum Siege steuern. 

Und dann, wenn der Kampf geendet ist und die ruhige Arbeit beginnt, wenn 
eine kraftvolle Führerhand nötig sein wird, dann wird er vom Hochsitz verschwinden 
und in den Reihen der Opposition und der Kritik auftauchen. Nur dort fühlt 
er sich am rechten Platze, um Haupteslänge aus dem Getümmel hervorragend und 
gegen die Mächtigen der Erde ankämpfend. Er ist nicht geschaffen, sich anderen 
anzupassen, sich in eine Organisation einzufügen und er ist zu unbändig und zu 
stolz, um selbst eines Demos gekrönter Diener zu sein. Er verträgt keine Herr¬ 
schaft und keinen Führer und wird, wenn es Not tut, sich selbst stürzen 

Gr. 
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Briefe der perfekten Köckin Minna Hageputt an den »Scklemiel«. 

III. 

Schalom! — Gideon hat nu Freiburg ufjejeben un is in Berlin jeblieben. 
Det Semester, meent er, wird een Opfer seiner Ueberzeujung; denn er kann nicb 
fort, weil er mit der Erziehung der Eltern un der Schwester — — — Mensch, 
det ba ck Ihnen ja noch jarnicb jesebrieben, det wir och n kleenet Mächen bam. 
Sechzehn is sie, schlank jewachsen, een hübsch et Ding, un heeßt Lottelore. Die 
hat zwee Ogen, Ogen wie jlühende Kohlen: Wenn Sie da rinkieken, verbrennen 
Sie sich de Pupillen. Det Mädelchen is nu janz un jar ufn Bruder seine Seite 
un tanzt alle Woche ufn andern jüdischen Ballverjnüjen. Gideon aber sagt: Mit 
de Beene janz alleene jeht et freilich nich, et muß och Herz un Verstand dabei 
sind. Infoljedessen lernen sie alle jetzt hebräisch sprechen, un ick mit. Nämlich 
wenn ick de Olle wat frage, antwortet sie nich »ja« oder »nein«, sondern »keen« 
oder *lo«. Un Schalom heeßt Servus oder juten Abend oder Adjes. Ick hab 
mir det sehr schnell jelernt, denn ick besitze zum Jlück n schärfet Jedächtnis, 
nee, zum Unjlück. O Jott, o Jott, wenn Sie wüßten, wat mir wejen der hebräischen 
Sprache passiert is! Also ick komme ufn Marcht un kieke mir um, wat ick zu 
Mittag kochen will, da ruft mir n Händler vom Stand zu*. »Sie, Jumfer, hier 
noch de letzten zwee Brathechte.« Jck ran un frage, wat sie kosten. »Acht Mark 
det Pfund,« sagt er, »wollen Sie eenen? oder nehmen Sie beede?« — »Keen,« sag 
ick. — »Na, denn ebent nich,« meent er, un schon schiebt sich so ne dicke Kaul¬ 
quappe von hinter mir vor un ruft: »Ich nehme beide.« Da seh ick mir die Frau 
von oben bis unten an un frage bescheiden: »Wat drängeln Sie denn so. Sie 
ufjeblasenet Jeschlinge? Wat puffen Sie mir denn so mit Ihre Speckarme?« Mehr 
hack jarnich reden können; denn Sie jloben nich, wie die Person n Mund voll- 
jenommen hat un mit jemeene Redensarten über mir herjezogen is. Ick in meiner 
Not wende mir an den Fischfritzen um Hilfe, un der schimpft mir erst recht aus: 
»Machen Sie, det Sie fortkommen. Sie olle Küchenschwabe, un beleidigen Sie 
meine Kundschaft nich!« Jut, denk' ick, wat soll ick mir mit det unjebildete 
Volk unterhalten, un sage: »Packen Sie mir in, hier is Jeld.« — »De Fische sind 
verkoft, Jumfer,« meent er, »Sie wollten sie ja nich.« — Ick nich jewollt? frag 
ick, ick sagte doch »keen«, det heeßt »ja«. — »Ach so,« lacht der Dussel, »keen 
Hecht is och ’n Hecht?« un jibt det Paket der Kaulquappe. Ick schäme mir de 
Zunge aus'm Halse un renne heim. Uf de Treppe trefft mir meine Olle. Die 
kommt mir jrade recht. »Na, Minna,« fragt sie, »gibt’s heute was Gutes zu Tisch?« 
Ick sage: »Keen — Brathecht.« — »Brathechte, das ist ja fein.« — Da wiederhol 
ick patzig: »Keen Brathecht.« — Nu wird sie fuchsteufelswild, nennt mir ebenso 
dumm wie frech un sagt: »Zum fuffzehnten nächsten Monats werden Sie gekün¬ 
digt.« Det ha'ck nu davon. 


hi 




Achtungsvoll 


Minna Hageputt. 
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Das bewundernswerte Rechtsgefühl der Entente, das in dem bekannten Aus¬ 
lieferungsverlangen eine sichtbare Gestalt annahm, bohrte sich in meine Seele ein 
und in den Traum der Nacht. 

Mir träumte, daß auch das Judenvolk berechtigt war, alle Missetäter vor 
sein Tribunal zu fordern, die sich wider Gottes und der Menschen Gesetze durch 
Ungerechtigkeit und Grausamkeit an ihm vergangen hatten. 

Und wie’s in Träumen gewöhnlich geschieht, gerieten Raum und Zeit durch¬ 
einander, also dal? ich Damaskus sah und das Rom des Titus und Marokko und 
Spanien, Paris zur Dreyfußzeit, Xanten und Könitz, Polen und Luegers Oesterreich, 
Polna, Tißa Eßlar, Rumänien, Kischinew und Hornel und das ganze heilige 
Rußland bis an das persische Urmia. 

Und ich, ich trug im Antlitz die Runzeln Clemenceaus und den Schnurr¬ 
bart von Lloyd George und saß auf meinem Thron in Jerusalem. 

Und ich befahl: Bindet sie und bringt sie mir alle vor meinen Richterstuhl! 
Die ich aber zu nennen vergaß, mögen nicht etwa an eine Amnestie glauben. Sie 
kommen später an die Reihe. 

Und ich wetzte mein Richtschwert und gedachte mit den Frevlern abzu¬ 
rechnen und zu vergelten, was seit zwei Jahrtausenden am Judenvolke gesündigt 
wurde. 

Da erschreckte mich jäh der Ton einer Posaune und der Ruf: »Mein ist 
die Rache, spricht der Herr!« 

Und ich erwachte und war glücklich, daß ich nur geträumt hatte. 

Denn wäre mein nächtlicher Hirnzauber kein Gespenst, sondern eine Wahr¬ 
heit, so müßten die Völker des halben Erdballs gefesselt nach Palästina gebracht 
werden. Und sie würden wie Egyptens Heuschrecken dermaßen das ganze Land 
bedecken, daß selbst der mutigste Maximalist kein Plätzchen mehr für einen Juden 
entdecken könnte. 

Auslieferung. 

Auch die Polen beteiligen sich an dem Auslieferungsbegehren der Entente. 
Mit Recht; denn in dieser traurigen Welt kann nicht genug für Humor gesorgt 
werden. 


Briefkasten der Redaktion. 


Egmont: Dankend abgelehnt. 

H. K. — Küßnacht a . d. Rigi: Wir bitten um weitere Einsendung. 

S. E. — Lifctovsky Sv. Mikulas: Ihre Beiträge sind für uns ungeeignet, Manuskript 
steht zu ihrer Verfügung. 

Leopold: Ganz famoser Witz. Daher stand er auch schon im »Alten 
Schlemiel« (1903) Nr. 1, letzte Seite. Da finden Sie ihn sogar illustriert. 


Verantwortlich für den literarischen Teil: Dr. Max Jungmann, 
Berlin, für den künstlerischen: Menachem Birnbaum, C h a r 1 o 11 e n b u r g. 
Abgeschlossen 10. Februar 1920 / W elt-Verlag Berlin NW 7 
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Kataloge aller Verleger! 

Verkaufsstelle für Groß-Berlin 
Buchhandlung Ewer, Knesebeckstr. 54/55 




■ 




steht an der Spitze "" 
ppaller Zahnpflegemittel; reinigt und S 
({ desinfiziert Zähne u. Mund; erhält die )j 
^ Zähne gesund u. weiß u. beugt ^ 
Ansteckungen vor. 


Erster Almanacli 
desWelt-Verlags 

1920-5680 

Mit Beiträgen von: Nathan Birnbaum, 

Uriel Birnbaum, Ch. N. Bialik, Hedwig 
Caspari, Martin Buber, A. D. Gordon, 

S. R. Hirsch, F. M. Kaufmann, Oskar Kobn, 

Else Lasker-Schüler, Heinrich Loewe, Moses 
Mendelssohn, Ludwig Strauß, Louis W^einberg 

und Bildbeigaben von: Menacbem Birnbaum, John Höxter, 
Gregoire Rabinovitch, Hilde Schindler, Jakob Steinhardt, 
Riwka Strauß, Hermann Struck, Ludwig Wronkow 

:: :: Enthält einen ausführlichen Verlagskatalog :: :: 

Mit originallithographischem Umschlag 
von Menachem Birnbaum Mark 2.50 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom 

WELT-VERLAG 

BERLIN NW 7, DOROTHEEN STR. 35 


Sachs. JH Landes« f 
Lotterie - Einnahme [ 

Friedr. Otto Kunze f 

Chemnitz i 


„Bergmann 


” die billige Addiermascbine! 

D. R. G. M. — Auslandspatent 
angem. — Schnell, sicher, 
geräuschlos arbeitend! Gleich- 
^ zeitiges Addieren von 2 Ko- 

IntML Einer und Zehner zusammen, Hunderter und Tausender 
zusammen. Kinderleichte Hardhabung. Preis Mark 8.— 
Unentbehrlich für jedermann! 

M. Utpatel. Hansa-Werke, Abtlg. 1 Berlin C19. 

Versand gegen Nachnahme. Vertreter gesucht. 



















































Billige Kohlen 

gibt es nicht, aber Sie können Ihren 
Verbrauch auf ein Fünftel ein¬ 
schranken, wenn Sie den 


Kochherd „Kohlensparer“ 8;& Te d r : n en ' 

Mit ’foBriVett oder 200 Gramm Kohlen können Sie 3 Liter Essen kochen. 

Kohlen sparer 


kocht 
Speisen und Getränke 
schneller und billiger 
ah auf Kochherden 
und Gaskochern. 


Verlangen Sie kostenlos Prospekt. 

Eisner & Co., Berlin C2, Burgstraße29 

Fernsprecher Norden 9021. Postscheckkonto Berlin Nr. 61174. 





wärmt 

Speisen und Getränke 
stundenlang, auch 
ü b e r N a ch t in. glim¬ 
menden Resten. 


LEXIKON 

des gesagten Sexuallebens von 
Dr. med. Burchard 
Preis gebenden nur 4.35 Mark 
inki. Porto geg^n Voreinsendung des Betrages 
oder Postcachnahme (25 Pfennig teurer). 


Theodor Lissner Verlag 

BERLIN W. 50 
Postscheck Konto Berlin 61749 


FBr Schwerhörige ,^ a ?j 0 pi.on; 

wirkt verblüffend. Be¬ 
seitigt Ohrgeräusche, 
nervös. Ohrenschm. 
Unsiehtb. bequem zu 
tragen Preis 10 M. 
_ Margophon-Stäbchen 
1 Dtz. 4.00 M. Ausk. umsonst. 

Margonal-Co. Berlin, Bt glT 

Schutz-Artikel 

r raii©n- ärztl empfohl. 

Verlangen Sie sof. aufklärende 
Broschüre geg. 50 Pfg.-Marken. 
Diskreterversand, Prosp. gratis. 
Wilh. Klein, Nachfl., Ulm a. D. 1. 



Qrhiri/c^l u.Charakterdeutung 
OUIILKoal- Glänzende Aaerk.Prospekle 
C. Busse, Lüneburg, Schifferwall 2. 

Schlanke Figur + 

durch d. echten Dr .Richters 
Frühstücks-Kräutertee 
Natürliches diätetisches Getränk v. 
angeoehn. Geschmack und sichere! 
Erfolg. Unschädlich. Dr. med- Qu. 
konstatiert 13 Pfd.Abnahme 
in3 Wochen.Pake- M.3—, 
bei 3 Paketen M 8 50 —. zozügl. 
Versau dspesen Versand nur durch 
Dr.Hans Richter,Berlin 
Halensee C. N. 95 


beseitig»- schmerzlos 
innerhalb 24 Stunden 
unser BeugamiF 

Pro6pehie mit vlelcri 

DanhscHreiber graiis 

' Ä BeumersiC2, höln 

9 Saiferrfng 55 


BcenneffeHDaffüt 

garantiert rein mit 33% &IfcoI)oI. 
TTeruenjtärkenb gegen Schuppen unb Haarausfall 

Das Belte to Centnioact 

3,50 HTarh pro Stoffe in fjod)elegantem Karton. 
Unter 3 $laf(f)en toerben nidjt oerjaubt. Derjanb 
gegen nacf)nafyme birekt ab $ a ft t Ut. 

FRANCK & LABRIGA 

diiemifdie $abrift 

BERLIN W 5 *7 

(Eulmftrafee 37 ©egrünbet 1877 




Haut- und Geschlechtsleiden 

Syphilis, Harn-, Frauenleiden, Blutuntersuchungen, schnelle, 
sichere und schmerzlose Heilung ohne Berufsstörung. Teil¬ 
zahlung. Getrennte Warteräume für Damen und Herren. 
Sprechzeit: 10— 2 und 6 — 8 Uhr, Sonntags a U 12—2 Uhr. 

Spezialist cand. med. Stephanoff. 

Seit 1915 Vertreter der Spezialärzte. A m Zirk u s 4, III, 

gegenüber Zirkus Schumann, nahe Bahnhof Friedrichstraße. 


Pelz- 

Kragen • Muffen • Mäntel I 
mod. Formen, beste Verarbeitung 
gegen bar und erleichterte 

Zahlungsbedingung 

Briefe erbeten. — Pelzhaus 
ABUC0, BERLIN SW 19 | 

Rach aoterhalb Auswablsendarg 

Fidele Herren 

erhalten gratis und franko hochlntr. 
Schrift. Einbeck Postfach 23 



S;e Bücher kaufen, 
lassen Sie sich mei¬ 
nen Katalog Inter¬ 
essante Büdier 
kostenfr. kommen. 
Arkona-Versand 
Berlin N 37 T, Oderberger Str. 2t. 

Haarsegen 

pat. amtl. gesch. bestes Mittel 
gegen Haarausfall,kahle Stellen 
und Glatze. Prospekte gratis. 
Viele Dankschreiben. W. Klein, 
Nächtig, Ulm a. D., WUrtt, 66. 

Verlangen Sie 

Probenummerl 


Geschlechtsleiden Geschlechtsleiden 


Schnelle, sichere, möglichst schmerzlose Beseitigung. 

Blutuntersuchung,Salvarsankurenusw, 

bei veralteten und hartnäckigen Harnleiden, wie 
Ausfluß, Brennen, Verengungen usw. 

elektrische Durchleuchtung. 

C.weissert Invalidenstraße 147 , 1 . Etage, Ecke Bergstr. 

Sprechstunden: 10—12 und 4—8, Sonntags 10—12 Uhr. 

Untersuchung kostenlos. 


§|j Sie suchen mich schon lange! = 

1 DAMEN LOB■ 

der denkbar vollkommenste und sicherste 

|j Mutterschutzes?) 0 * ( 

E=s Preis komplett 12 Mark. Versand gegen Nachn. od. Voreinsendung j=j 

M WILLY FRANKE Abtlg. B. jjg 

= Berlin NO 55, Greifswalderstr. 13 =2 


Aufklärende Broschüre eines Spezialisten über Syphilis und 
Harnröhrenleiden, über schnelle, gründliche und dauernde 
Heilung ohne Quecksilber und Salvarsan, ohne Berufsstörung 
und schädliche Nacbkrankheiten, eines neuen Heilverfahren 
Jeder, der obige Erkrankungen beseitigen und sich vor jahre¬ 
langem Siechtum schützen will, bestelle noch heute diese 
Schrift, 116 Seiten. Preis Mk. 4.— Porto und Nachnahme extra 

in verschl. Umschlag. , 

LÜTEOIA-VERLAG, Cassel 243. 

Inserate Im Schlemiel haben den besten Erfolg. 



I/W/////////////J///J/J/JJ///J//JIJ///I/IIIJI/IM 























































Das Punmgesclienk: 

ESTHER 

Ein jüdisches Schattenspiel 
von Alex und Lotte Baerwald 


Rechtzeitig zu Purim erscheint im 
Unterzeichneten Verlage ein jüdisches 
Schatten - Theater, auf dem ein 
lustiges Purimspiel aufgeführt werden 
soll. Das Theater ist aus sehr 
starker Pappe gearbeitet und vollständig 
gebrauchsfertig. Die Dekorationen und 
Figuren sind auf steifem Karton zum 
Ausschneiden gedruckt. Der überaus 
lustige Text findet eine glückliche 
Ergänzung in den heiteren und künst¬ 
lerisch sehr wertvollen Schattenbildern. 
Preis des kompletten Spiels inklusive 
Text und allem Zubehör . Afi. 25 .— 
Ferner erscheint eine besondere Buch¬ 
ausgabe des Purimspiels »Esther« in bester 
Ausstattung und mit vielen Schatten¬ 
bildern geschmückt. . Preis ca. ML 8.- 


li WELT-VERL AG, BERLIN NW7 || 

^! DOROTHEEN-STRASSE35 ! W 










Verantwortlich für die Anzeigen Fritz Scherhel, Berlin / Im Welt-Verlag, Berlin NW 7 Dorotheenstraffe 35 
Alle Rechte Vorbehalten Buchdruckerei Berolina G, na, b. H., Berlin O 27 
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